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K A R L - HEI   N Z  V A N HEI   D E N

EWIGER FRIEDE?
Und wo beginnt der Krieg?

beiden zu ihrem Glück brauchten. 
Sie waren gut versorgt, hatten sinn-
volle Aufgaben und erfreuten sich 
aneinander. So besaßen sie all das, 
was die Bibel mit dem Wort „Frie-
den“ (Schalom) meint. Sie hatten 
eine ungestörte Gemeinschaft mit 
Gott, lebten im Überfluss und hat-
ten keinerlei Angst.

Aber das Verhängnis begann ge-
rade in diesem Garten. Eine bis dato 
unbekannte Macht drängte sich 
zwischen die Menschen und Gott 
und stellte alles infrage, was sie von 
ihm wussten. Gott hatte ihnen jede 
erdenkliche Freiheit gewährt. Es 
gab nur ein einziges kleines Gebot. 
Aber beide Menschen entschieden 
sich, der bösen Macht zu folgen und 
genau dieses Gebot zu übertreten.

Damit begann der Krieg, der 
bis heute alles zerstört, was Frieden 
bedeutet. Und das Erste, was beide 
Menschen spürten, war ihre Angst 
vor Gott. Deshalb versteckten sie 
sich vor ihm. Als Gott dann das 
Paar zu sich rief und zur Rede stell-
te, schob der Mann die Schuld für 

Frieden ist offenbar das Ge-
genteil von Krieg, denn 
beide schließen sich ge-
genseitig aus. Und doch 
sind sie näher beieinander, 

als uns lieb ist. Krieg ist destruktiv, 
er bringt niemals etwas Gutes her-
vor. Er stört und zerstört die betei-
ligten Menschen, ihren Besitz und 
ihre Verhältnisse untereinander.

Aber Frieden erinnert auch an 
Friedhof: Ruhe in Frieden! Hat 
man dieses Stück umzäunter Erde 
deshalb Friedhof genannt, weil nur 
tote Menschen oder ihre Asche dort 
endlich Frieden haben? 

Schauen wir lieber in die Bi-
bel und untersuchen, wie alles be-
gann. Zunächst schuf Gott seine 
fantastisch schöne Erde und dann 
auch einen herrlichen Garten da-
rauf. Dort hinein brachte er den 
von ihm geschaffenen Menschen. 
Dann schuf er aus ihm seine weibli-
che Ergänzung. Und diesem ersten 
Menschenpaar bot er alles, was die 

seinen Ungehorsam auf die Frau, 
„die du mir zur Seite gestellt hast“. 
Indirekt beschuldigte er damit auch 
Gott. Und die Frau schob die Schuld 
auf die verführerische Macht in Ge-
stalt der Schlange.

Es fällt auf, dass Gott in seinem 
darauffolgenden Fluchwort über 
die Schlange einen der Nachkom-
men Evas ankündigt, der dem Ver-
ursacher von allem Bösen den Kopf 
zertreten wird. Damit garantierte 
er nicht nur das vorläufige Weiter-
leben der Menschen, sondern auch, 
dass einmal einer kommt, der den 
Frieden zurückbringt.

Aber zuerst mussten sich die 
Menschen den Folgen ihrer ge-
meinsamen Tat gegen Gottes Gebot 
stellen. Beiden wurde – abgesehen 
vom angekündigten Tod (1Mo 
2,17), der nun unweigerlich auf sie 
zukommen würde (1Mo 3,19) – 
Mühsal auferlegt: der Frau im Zu-
sammenhang mit ihrer Schwanger-
schaft und dem Mann bei seinem 
lebenslangen Broterwerb. 

Und noch etwas würde sich än-
dern, nämlich das Verhältnis zwi-
schen beiden: Mit der großen Freu-
de Adams beim Empfang seiner 
Frau aus Gottes Hand (1Mo 2,23) 
war es ohnehin schon vorbei. Der 
Frau kündigte Gott nun an, dass sie 
das Verlangen spüren würde, ihren 
Mann zu besitzen1, und der wür-
de über sie herrschen (1Mo 3,16). 
Das war für beide nicht positiv, 
sondern der Anfang von dem, was 
man Ehekrieg nennen könnte. Was 
auf der einen Seite wie Emanzipa-
tion aussieht, wird auf der anderen 
mit Herrschaft beantwortet werden. 

Frieden beendet einen Krieg, einen Kampf und heilt Beziehungen. Nur Gott kann allerdings ewigen Frieden schaf-
fen, weil er die Ursache des Unfriedens beseitigt: die Sünde, die alle Lebensbereiche betrifft. 	 || Lesezeit: 15 min
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(Aber bitte Vorsicht, liebe Männer! 
Ihr könnt daraus nicht ableiten, dass 
Gott euch das Herrschen über eure 
Frauen erlaubt hätte. Er hatte nur 
der Eva mitgeteilt, dass dies noch zu 
ihrer Mühsal dazukommen würde.)

Aber das war immer noch nicht 
alles, was die ersten Menschen sich 
durch die Übertretung des Gebots 
verscherzt hatten. Durch das Be-
wusstsein, wieder zu Staub zu wer-
den, würde sich eine gefährliche 
Begierde in ihnen entwickeln. Gott 
wusste: Sie würden jetzt nach dem 
ewigen Leben greifen, was in ihrem 
sündigen Zustand eine furchtbare 
Qual würde. Beide Menschen wuss-
ten inzwischen ja nicht nur, was gut 
und böse war, sondern auch, dass 
sie sich für das Falsche entschie-
den hatten. Deshalb griff Gott noch 
einmal ein, weil er ihnen Hoffnung 
und Zukunft geben wollte. Zunächst 
bekleidete er sie, damit sie ohne 
Scham miteinander umgehen konn-
ten. Doch dann musste er sie aus 
dem Garten Eden hinausschicken. 
Ohne Gemeinschaft mit ihm darf es 
kein ewiges Leben geben.

Das bisherige Fazit
•	 Begonnen hatte es mit einem tie-

fen Misstrauen gegenüber Gott, 
das der Böse erfolgreich in die 
Menschen eingesät hatte.

•	 Es folgten der bewusste Ungehor-
sam der Menschen und die Über-
tretung des einzigen göttlichen 
Gebots.

•	Mit Glück und Überfluss und der 
Freiheit von Angst, den Kenn-
zeichen des Friedens, war es nun 
vorbei.

•	 Ebenso war die Gemeinschaft mit 
Gott, der Quelle allen Friedens, 
gestört.

•	Damit wurde auch der eheliche 
Frieden gestört, und Mühsal be-
stimmte fortan das Leben der 
Menschen.

Nun kamen die ersten Kinder zur 
Welt. Aber die Hoffnung der Eltern 
wurde bitter enttäuscht, denn auch 
zwischen ihren Kindern gab es kei-
nen Frieden. Ihr ältesten Sohn Kain 
nahm seinem Bruder gewaltsam 
das Leben. Er schlug ihn aus Neid 

und Eifersucht tot, obwohl ihn Gott 
zuvor noch deutlich gewarnt hatte. 

In diesem Zusammenhang 
kommt in der Bibel das erste Mal der 
Begriff Sünde vor. Ihre Wirkungs-
macht war von Anfang an spürbar: 
im Misstrauen der Menschen ge-
genüber Gott, in ihrem Ungehor-
sam, in der bewussten Übertretung 
des Gebots. Deshalb sprechen wir 
mit Recht vom Sündenfall. Gott 
beschreibt die Sünde als lauernde 
Macht vor der Tür. Doch Kain ließ 
sich von Gott nichts sagen, sondern 
ließ seinem Zorn freien Lauf bis hin 
zum Brudermord.

Unfassbar, dass Gott selbst in 
seiner Strafe noch gnädig war. Er 
sprach mit Kain und gab dem Mör-
der noch eine Zukunft. Aber mit 
der Nähe zu Gott war es vorbei. 
Schon in der vierten Generation 
nach Kain rühmte sich Lamech ge-
genüber seinen beiden (!) Frauen 
der Vernichtung von Menschenle-
ben und der maßlosen Vergeltung 
für die geringste Verletzung.

Auf der anderen Seite gab es 
dann auch Menschen, die Gottes 
Nähe suchten und damit wahr-
scheinlich einen relativen Frie-
den in ihrer Umgebung bewahren 
konnten. Es waren vornehmlich 
die Nachkommen des Adamssoh-
nes Set, die den Namen Jahwes 
anriefen. Das spricht für eine ge-
wisse Beziehung zu ihm. Vier Jahr-
hunderte später lebte Henoch, der 
durch seinen Glauben so mit Gott 
verbunden war wie Abel, der erste 
Märtyrer für seinen Glauben (Hebr 
11,4-6). Henochs Leben im Glau-
ben gefiel Gott ausdrücklich, sodass 
er ihm nach 365 Jahren das weitere 
Leben auf der mit Sünde und Fried-
losigkeit beladenen Erde ersparte 
und ihn direkt zu sich nahm.

Interessanterweise entwickelten 
gerade die Menschen, die ohne Gott 
leben wollten, das, was wir heute 
Kultur nennen: eine Strategie zur 
Daseinsbewältigung. Gewiss wurde 
das bald von allen Menschen über-
nommen. Dazu gehörten künstleri-
sche und technische Entwicklungen 
(1Mo 4,21-22). Man konnte schon 
Kupfer und Eisen bearbeiten, aber 
auch Musikinstrumente erfinden 
und spielen. So empfand man in 

der eigenen Umgebung einen rela-
tiven Frieden, bis der wieder durch 
irgendeine Form von Sünde zerbro-
chen würde. Etwa 1500 Jahre nach 
Adam war die Bosheit aller Men-
schen so groß geworden, dass Gott 
nur noch einen einzigen Menschen 
fand, der ihm wirklich gehorchte: 
Noah (1Mo 6,9). Der lebte wie He-
noch mit Gott und überlebte des-
halb als einziger Mensch mit seiner 
Familie die Sintflut.

Ja, es gab einzelne Menschen, 
mit denen Gott etwas Neues anfan-
gen konnte, weil sie ihm gehorch-
ten. Nach Noah war es Abraham, 
der Vater des Glaubens, dann Mose, 
der das Volk Israel in die Freiheit 
führte. Aber völligen Frieden gab es 
nie, denn die Sünde herrschte über-
all, auch im Volk Israel. Immerhin 
hatte Gott diesem Volk schon eine 
vorläufige Sühne für Sünde (durch 
ein Tieropfer) und damit Verge-
bung ermöglicht. 

Wie Frieden eigentlich aussehen 
könnte, beschreibt Gott seinem Volk 
durch prophetische Worte wie diese:

Jes 66,12-14: „Denn so spricht 
Jahwe: ‚Seht, wie einen Strom leite 
ich den Frieden zu ihr, den Reich-
tum der Völker wie einen überflie-
ßenden Bach. Trinkt euch an dieser 
Fülle satt! Auf den Armen werdet 
ihr getragen, und auf den Knien 
wird man euch wiegen. Ich will euch 
trösten, wie nur eine Mutter trösten 
kann. Und an Jerusalem findet ihr 
Trost. Wenn ihr das erlebt, werdet 
ihr voll Freude sein, wie frisches 
Gras sprosst euer Lebensmut.‘“

Jer 33,6-7.11: „Seht, ich lasse 
eine Haut über ihre Wunde wach-
sen und bringe ihr Heilung. Ich 
stelle sie wieder her und bringe ihr 
echten, dauerhaften Frieden. Ich 
wende das Schicksal Judas und Is-
raels und baue sie auf wie am An-
fang … Dorthin kehren Jubel und 
Freude zurück. Man wird den Ruf 
von Bräutigam und Braut wieder 
hören und das Lob von denen, die 
ins Haus Jahwes einziehen und sa-
gen: ‚Preist Jahwe, den Allmächti-
gen, denn Jahwe ist gütig und sei-
ne Gnade besteht ewig!‘ Denn ich 
werde das Schicksal des Landes 
wenden, und es wird sein wie am 
Anfang, spricht Jahwe.“
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Zweites Fazit
Sünde hat immer das Potenzial, 
jede Art von Frieden zu zerstören: 
den Frieden mit Gott, den Frieden 
im Menschen, den Frieden zwi-
schen Menschen.

Durch Sühne und Vergebung 
konnte im Volk Israel Frieden für ge-
wisse Zeit wiederhergestellt werden.

Zeitweilige Abwesenheit von 
Krieg ermöglicht es einer großen 
Gruppe von Menschen, unter ob-
rigkeitlicher Ordnung in einem re-
lativen Frieden und Wohlstand zu 
leben.

Als Jesus Christus auf die Erde 
kam, brachte er Frieden – nicht al-
len Menschen, wie Lukas 2,14 oft 
missverstanden wird. Aber seinen 
Jüngern versprach er einen beson-
deren Frieden:

Joh 14,27: „Was ich euch hin-
terlasse, ist mein Frieden. Ich gebe 
euch einen Frieden, wie die Welt 
ihn nicht geben kann.“

Der ursprüngliche Frieden mit 
Gott ist für die Gläubigen also zu-
rückgekehrt. Trotzdem leben auch 
sie noch in einer Welt des Unfrie-
dens. Manche von ihnen müs-
sen momentan zwar keinen Krieg 

erleiden, aber irgendwo in der Welt 
ist immer Krieg. So wurden allein 
im vergangenen Jahr (2020) 29 Krie-
ge und bewaffnete Konflikte in die-
ser Welt gezählt.2 Andererseits leben 
Christen mitten unter Menschen, 
die keinen Frieden haben, nicht mit 
Gott und oft auch nicht mit sich 
selbst. Deshalb sagte der Herr sei-
nen Jüngern schon in der Bergpre-
digt: „Wie glücklich sind die, von 
denen Frieden ausgeht!“ (Mt 5,9). 
Und Paulus fügt hinzu: „Soweit es 
irgend möglich ist und soweit es auf 
euch ankommt, lebt mit allen Men-
schen in Frieden!“ (Röm 12,18).

Einen ewigen Frieden wird es 
auf dieser Erde also nicht geben, 
auch nicht im Grab. Denn wer gott-
los gelebt hat und gottlos gestorben 
ist, wird keinen Frieden haben.

1Petr 4,18: „Denn wenn schon 
die Gerechten kaum auf Rettung 
hoffen dürfen, wo werden sich dann 
die Gottlosen und Sünder wieder-
finden?“

Ewigen Frieden gibt es nur im 
Zusammenhang mit dem ewigen 
Leben. Und das wiederum gibt es 
nur in der Gemeinschaft mit Gott. 
Aber damit ist für wiedergeborene 

Christen der Zugang zum „Baum 
des Lebens“ wieder frei.

Offb 2,7: „Wer hören will, achte 
auf das, was der Geist den Gemein-
den sagt! Wer den Kampf besteht, 
dem gebe ich vom Baum des Lebens zu 
essen, der im Paradies Gottes steht.“

Offb 22,14: „Wie glücklich wer-
den dann alle sein, die ihre Kleider 
gewaschen haben. Die Tore der 
Stadt werden ihnen offenstehen, 
und sie haben das Recht, vom Baum 
des Lebens zu essen.“

Fußnoten
1	  Das hebräische Wort teschukah ist hier nicht 

positiv gemeint. Denn nur 15 Verse später 
(4,7) wird derselbe Begriff vom gefährlichen 
Verlangen der Sünde gebraucht, Kain zu be-
herrschen. Erst 3000 Jahre später kommt der 
Begriff noch ein einziges Mal in der Bibel vor: 
im Hohenlied und offenbar positiv (Hld 7,11).

2	  So nach der Arbeitsgemeinschaft Kriegsur-
sachenforschung.
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Der Friede Gottes will in dir beginnen  
Du brauchst nicht lange, bis du es entdeckst.  

Was Gott in dich hineinlegt, bleibt nicht innen  
Friede, der nach außen wächst.

Manfred Siebald




